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fast einem Forschungsbericht gleichkommt. Alles ın allem eın Buch, das ‚War cht gerade eine spannende
Lektüre st, das ber eın Standardwerk über die deutschen Kaiserbiographien werden kann Josef Buck
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Der Kölner untıus Fabıo Chigı (1639-1651) hat durch seine politisch-diplomatische Rolle als »mediator
DaCIS« auf dem Friedenskongreß VO|  »3 Münster und Osnabrück innerhalb der deutschen und europäischen
Geschichte ıne bleibende Bedeutung erlangt Papst Alexander VII (1655—1667) ragt Chigi cht ı_
durch seıne großartigen Barockbauten hervor, seın Name ist vielmehr uch mıiıt der Geschichte des
Jansenısmus unmittelbar verbunden. Dıie umstrıttene Bulle »Ad sSanctamı« (1656) und die Verlautbarung
»Regiminis apostolici« (1665) ZCUSCN davon. Weniger bekannt dürfte dagegen se1ın, Chigi schon
während seıner Nuntıiatur Köln mıt dem Jansenısmus eNgSstE Berührung gekommen st. bert greift
mıt seiner Detailstudie, eıner Bonner Dıissertation, diese Phase 1m Lebensweg Chıgıs heraus und leistet
damit zugleich eiınen wichtigen Beıtrag sowohl ZUuUr bıslang ımmer noch ausstehenden Biographie dieses
Papstes als uch ZUr Frühgeschichte des Jansenismus. Der Vertasser hat sıch dabei neben den publızıerten
Quellen (v.a. die Edition der antıjansenistischen Korrespondenz Chigis VO|  ‘ Ceyssens und Legrand)
gründlich und umsichtig ıne breite archıivalısche Überlieferung erschlossen: stutzt sıch insbesondere auf
die Korrespondenz den Fondı Chigı, Barberini und Ottoboni der Vatikanischen Bibliothek Mıt
Bedauern bleibt festzuhalten, dem Vertasser wıe bislang nahezu der gesamten wissenschaftlichen
Forschung die Quellenbestände des Sanctum Ofticıum heutigen Archiv der Glaubenskongregationverschlossen geblieben sınd Hıer müßte endlich eiınmal eın zweıter Leo 111 souveran römische Angst-
lichkeiten Umgang mıiıt der eiıgenen Geschichte überwinden.

Der Verfasser wıidmet zunächst der Biographie des Sıenesers Fabio Chigi (=!— 1599) breiten Raum,
zeichnet seıne Erziehung, seın Studium in der Vaterstadt nach, das Chigi mıit Doktoraten in Philosophıe,
Recht (1623) und eologıe (1626) bschlofß Für die Sozialgeschichte der Kurıe VO:  } besonderem Interesse
sınd die Beobachtungen des Verfassers den Eıintrittsbedingungen Chigıs iın die Kurıe und ber dessen
Karrıerestationen kurijalen Diıenst: Unter den Päpsten Urban VIII und Innozenz herrschten die
tradıtionellen Muster gesellschaftlichen Verhaltens Or. Sıe sınd schon Von Wolfgang Reinhard mıiıt sozıalen
Kategorien WI1e Patronage, Klientelismus, Nepotismus, Freundschaft, 'erwandtschaft und Landsmann-
schaft treffend umschrieben worden. Fabio Chıgı utfzte diese cht NUTr die Kurie auszeichnenden
Bedingungen: fügte sıch zunächst ber einen Agenten In dıe Klientel Urbans 111 ein, baute SIC| ber
uch durch persönlıche ekanntschaften und eıne intensiıve Korrespondenz eın eigenes Netz sozıaler Kon-
takte auf. Freilich für die kurıiale Karrıere zählten nıcht DUr die amıcı und die Protektion einfluß-
reicher Prälaten, mußte uch die arıstotelische Kategorie der » Tugend« besitzen, eiıne arıstokratische
Haltung, die gesellschaftliches Handlungswissen, dıplomatisches Geschick, persönlıche Integrität und
Ausstrahlungskraft miteinander verbunden hat. Alles 1€$ besaß Chigi In besonderem Maße. ach einer
Vizelegatur Ferrara, ach eiınem ufen! ın Malta apostolischer Delegat und Inquisıtor wurde
Chigı 1639 mıiıt der untiatur ın öln betraut. Hıer konnte und mußte SIC bewähren. Eınes der Felder
seiner Aktivitiäten tand der untıus Kampf denJansenısmus. Dıesen Auseinandersetzungen Ist das
Hauptinteresse des Vertassers gewidmet. bert zeichnet zunächst sehr AaUs; die Biographie des
Cornelius Jansenıuus (1585—1638) als Professor ın Löwen und iıschof von Ypern nach, wıdmet sıch dann
der Genese des 1640 VvVon Libert Froidmont, Henrı Calenus und Jean Sınnıch posthum veröffentlichten
»Augustinus« und zeıigt, M die ın diesem 'erk VO  ' Jansenuus vertretenen theologischen Aussagen
ber die Gnadentheologıe des Augustinus den objektiven .esamtınteressen Roms« zuwiıderlieten beı
der Durchführung des Programms der Gegenreformatıion mußte Rom nach außen hın Geschlossenheit
demonstrieren, konnte und wollte keine innerkirchlichen Diskussionen umal über schwierige theo-
logische Fragen dulden. Der Vertasser arbeitet dabei minutıös die Mittlerrolle Chigis zwischen der
römischen Kurıe und der eigentlich zuständigen Nuntıiatur in Brüssel heraus, die DUr VO|  - Internuntien
besetzt W: VO|  — Männern, die wIıe der Nepote Chigis, Antonıo Bıchi, relatıv arblos wirkten und ın der
eigentlichen Auseinandersetzung unbedeutende Chargen aglıerten. Freilich uch Chigi tehlten

theologische Kenntnisse; uch VonNn den spanıschen Nıederlanden zZzu weıt entfernt, mıt
deren verwickelter politischer Sıtuatıon innıger Vertraut zu se1ın. hne ausreichende personelle Präsenz VOT
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ÖOrt und lediglich gestutzt auf die Informationen des Flandern stammenden KölnerJesuıten, Pater Franz
der Vecken, der Nuntıius daher neltach NUur den zwıischen den Jesuiten und der

römischen Inquisitionsbehörde auf der ınen und den Anhängern des Jansenuus (v.a. dem Erzbischof VO|  }
Mecheln Jacques Boonen) auf der anderen Seıte, ohne die Ereignisse und Entwicklungen wirklıch
beeinflussen können. Deutlich WIr:| J1es besonders 4! dem ıßerfolg der Mafßnahmen Chigis das
VO| Jansenısmus durchdrungene Lütticher Priesterseminar und bei den fehlgeschlagenen Versuchen, die
Publikation der Bulle »In emiınent1« (1651) durch eın rechtzeitiges Einlenken derJansenisten verhindern.
en! Chigıs antıjanseniıstische Dıplomatie ın den spanıschen Nıederlanden Endetfekt scheiterte,
konnte immerhin die Ausbreitung des Jansenısmus Sprengel seıner Kölner untiatur verhindern.
Fabio Chigı legte den Grundstein dafür, sıch diese theologische Richtung Deutschland der zweıten
Hältt:  m des 1/. un! des 18. Jahrhunderts kaum bemerkbar machte.

bert hat ein hervorragend recherchiertes und gul geschriebenes 'erk vorgelegt. Störend wirken
lediglich manche der zahlreichen Exkurse, die wıe EeLW: die Darstellung über Chigıs Blasenstein-Operation
von 1642 dem Unternehmen ‚.WarTlr einıge lıterarısche Farbe verleihen, die konzise gedankliche Durchtor-
MUNg der Arbeit ber nıcht gerade ftördern. Es bleibt hoffen, die 1€ des Vertassers eın Präludium
arstellt türdie umfassende Biographie Papst AlexandersVII GerhardFouquet

REINHARD GRAF VO  z NEIPPERG: Kaıser und Schwäbischer Kreıs (1714-1733) Eın Beıtrag Reichsverfas-
SUNg, Kreisgeschichte und kaiserlicher Reichspolitik Anfang des 18. Jahrhunderts eröffentli-
chungen der Kommissıon für Geschichtliche Landeskunde ın Baden-Württemberg, Reihe Forschun-
gCNH, 119) Stuttgart Kohlhammer 199  — X XII und Geb 26,-.

Dıie Beurteilung des Alten Reichs und seıner Instıtutionen unterliegt großen Schwankungen. Je stärker in
den etzten ahrzehnten nach dem Scheitern zentralistischer Bestrebungen des und 20. Jahrhunderts
der eutsche Föderalismus wurde, desto zahlreicher und detaillierter wurden die Untersuchungen der
einzelnen Reichsinstitutionen, besonders ın der süddeutsch-regionalen Einbindung. Mıt der Erforschung
der tatsächlichen Funktionen wuchs die Wertschätzung der Reichsinstitutionen.

In diesen ahmen 1st die vorliegende Dıissertation, betreut durch E. Weıs, einzuordnen (Einleitung
1 {f.) DerVerfasser sıeht den Schwäbischen Kreıs eileibe nıcht als beispielhaft an, wıe eıne Reichsinstitu-

tıon tunktioni:eren konnte, sondern gelangt eıner vorsichtigen Relativierung. Der Schwäbische Kreıs
hatte in diesen knapp we1ı Jahrzehnten große Probleme mıiıt sıch elbst, mıt Österreich und mıt dem Kaıser.
Der Kreıs iınhomogen, wIıe NUur eın südwestdeutscher Kreıs seın konnte, bedingt durch
Herrschaftsgrößen und -formen, wıe sıe sıch andeuten lassen durch Reichsstädte, Prälaten, Fürstbischöfe,
Rıtterschaft und Reichsfürsten, Württemberg der Spitze. Demgemäß tendierten die inneren Verhältnisse
her Lähmung als Entschlußfreudigkeıit. Das betr: dıe Reichsfestungen Kehl und Philippsburg, den
Frucht- undWarenhandel, dıe Münzpolıtik, die Streifen und Zuchthäuser, dıe Handhabung der Kreisschul-
den, die Retorm der Kreismatrikel und insbesondere auch das Kreisausschreibamt, das zwıschen Hochstiftt
Konstanz und Herzogtum Württemberg strittig Diese kleinen und großen Themen ziehen SIC| durch
die gesamte Zeıt

Der Verfasser kommt ZUm Ergebnis, insbesondere die SIC. verschärtenden Interessengegensätze
Kreıs selbst und uch zwischen dem Kreıs und Österreich, also die Konflikte wesentlıch ZU!r Systemerhal-
tung beitrugen. Die beunruhigende vorderösterreichische Territorialpolitik hatte einen gewissen Eını-
gungseffekt. Andererseits irennte der Streıt das Kreisdirektorium Konstanz \ll'ld Stuttgart. Mıt dem
langsamen Nıiedergang der Reichskanzlei riedrich Karl Von Schönborn verlor das schwache
Hochstift Konstanz gegenüber dem kaiserorientierten Württemberg. Unter Karl VI wurde nıcht eiıne
Reichsidee in den Mittelpunkt gestellt, sondern der Wıener Hof utztie sStets die Verhältnisse Interesse
seiner weıtgespannten Großmachtpolitik. ınmal ließ den Schwäbischen Kreıs lınks lıegen (nach’SO| eın militärischer mıiıt rankreıich bevorstand (besonders ach 1727), aktivierte ıhn. Dazu
halfen »Beziehungsgeflecht und Abhängigkeitsstrukturen« (S. 159), ELW: ıne Gruppe kaiserlicher Anhän-
SCTI, dıe Froben Ferdinand Von Fürstenberg zusammenhıielt, oder die Gewinnung und Bındung des
Württembergers Eberhard Ludwig. Nıcht übersehen 1st eine DEWISSE Instrumentalisierung des Kreıses,
indem z.B in Friedenszeiten die Territorialpolitik der vorderösterreichischen Regierung intensiviert, ın
Kriegszeıten jedoch sotort gebremst wurde.

Dıie Dissertation 1st gründlich den einschlägigen Archiven recherchiert, sıe beschreibt die aANSCSPTO-


